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Der Itußbaum iit ber $cf|U)et3 ouf bent Husfterbeetot?
Son Dtto SBinfler, kantonaler ^orftaöjuntt, ©t. ©alten.

I.

®er SBatnufebaum, ben ber Soteiner Julians glans Jovis)
!3upitcreicfeel nannte, unb bent ber günftige Sotanifer — e§ mar Sinné
— bei Seinamen regia, ber ^onigticfee, mit Dottern Secfete gutegte, feat

in unferent Sanbc büftere Reiten feinter fidf). auêgefeenbcn SSitteD
alter genoß er noefe in manefeen ©egenben einen gefefetiefeen ©efeufe, ber

ifent at§ fruefettragenbem Saum Don ber feofeen Dbrigfeit guerfamtt
murbc. ®ocfe ba e§ bieterortê an ber kontrotfe über bic SDurcfefüferung

fotefeer ©efefeeöbeftintmungen fehlte, mürbe biefer ©efeufe nur Iftffig ge*
feanbfeabt ober überhangt gar niefet. ®er llmfturg öon 1798 brachte biefe

©djufebeftimmungen, mie fo üiete§ anbere auefe noefe, gu $att : ®er
Sufebaum mar Dogctfrei gemorben. ®ie einft fo bli'tFjenbe Sufebaumïuttur
Dicter ©egenben unfcreê Sanbeê ging gufefeenbê gttrüd, Dor altem infolge
be§ geittiefeen mentreffenê breicr miefetiger Umftänbe, Don benen

ber Itmfturg Don 1798 mit feinen mirtfefeafttiefeen S3ir!ungen Diettcid)t
ber fotgenfefemerfte mar. 5tt§ gmeiteê SDtoment guungunften be§ Sufe«

baumê ift baê ©infefeen be§ §otgfeanbet§ naefe bem Qn- unb Stitêlanb

gu nennen, unb in britter Sinic ba§ Stitffommen be§ kartoffetbauê,
burd) melden in ber erften §ätfte be§ Dorigen $&^feunbert§ unfere
2anbmirtfcfeaft eine gemaltige llmftcttung erfahren feat. ® a r I 9t I f o n §

2K e t) e r feat in feiner Arbeit „@efcfeicfetlicfee§ über bie ©iefee in ber

©cfemeig" in itbergeugenber SBeife nadfegemiefen, mie ber ^artoffelbau
bie ©efemeinemaft in ben ©idfeenmätbern aufhören tiefe unb fo inbireït
ben Suin ber ©iefeenmätber feerbeifüferte. $n analoger Steife mar ba§

audfe für bie reiefeen Sufebaumbeftänbe unb =fetDen ber $att. Stenn audfe

biefe Sbnafeme ber $afet <^r Sufeböume Dorerft niefet attgu fefer in bie

Sugcn fprang, aber im Serlaufe ber ^ofere unb $afergefente at§ cferonD

icfeeê liebet immerfein nadfefeattig mirtte ttnb füfetbar mürbe, fo bemirtte
ber Stettfrieg bttrd) feine mirtfcfeaftlicfeen 9tu§mirïungen auf unfer £anb
einen berartig intenfiben Südgang ber Sufebaumgafet, bafe fetbft bic eib*

genöffifefeen Sefeörben fidfe gum ©infefereiten Derantafet fafecn. Dr. gant
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Der Nußbaum in der Schweiz aus dem àsterbeetat?
Von Otto Winkler, Kantonaler Forstadjunkt, St. Gallen.

I.

Der Walnußbaum, den der Lateiner ckuAlans Alans ckovis)

Jupitereichel nannte, und dem der zünftige Botaniker — es war Linné
— dei Beinamen rsAia, der Königliche, mit vollem Rechte zulegte, hat
in unserem Lande düstere Zeiten hinter sich. Im ausgehenden Mittel-
alter genoß er noch in manchen Gegenden einen gesetzlichen Schutz, der

ihm als fruchttragendem Baum von der hohen Obrigkeit zuerkannt
wurde. Doch da es vielerorts an der Kontrolle über die Durchführung
solcher Gesetzesbestimmungen fehlte, wurde dieser Schutz nur lässig ge-
handhabt oder überhaupt gar nicht. Der Umsturz von 1798 brachte diese

Schutzbestimmungen, wie so vieles andere auch noch, zu Fall: Der
Nußbaum war vogelfrei geworden. Die einst so blühende Nußbaumkultur
vieler Gegenden unseres Landes ging zusehends zurück, vor allem infolge
des zeitlichen Zusammentreffens dreier wichtiger Umstände, von denen

der Umsturz von 1798 mit seinen wirtschaftlichen Wirkungen vielleicht
der folgenschwerste war. Als zweites Moment zuungunsten des Nuß-
baums ist das Einsetzen des Holzhandels nach dem In- und Ausland
zu nennen, und in dritter Linie das Aufkommen des Kartoffelbaus,
durch welchen in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts unsere

Landwirtschaft eine gewaltige Umstellung erfahren hat. Karl Alfons
Meyer hat in seiner Arbeit „Geschichtliches über die Eiche in der

Schweiz" in überzeugender Weise nachgewiesen, wie der Kartoffelbau
die Schweinemast in den Eichenwäldern aufhören ließ und so indirekt
den Ruin der Eichenwälder herbeiführte. In analoger Weise war das

auch für die reichen Nußbaumbestände und -selven der Fall. Wenn auch

diese Abnahme der Zahl der Nußbäume vorerst nicht allzu sehr in die

Augen sprang, aber im Verlaufe der Jahre und Jahrzehnte als chroni-
sches Uebel immerhin nachhaltig wirkte und fühlbar wurde, so bewirkte
der Weltkrieg durch seine wirtschaftlichen Auswirkungen aus unser Land
einen derartig intensiven Rückgang der Nußbaumzahl, daß selbst die eid-

genössischen Behörden sich zum Einschreiten veranlaßt sahen. Dr. Fank-
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ß a u f c r feßricb bamalê (1916) in ber Brofeßitrc „Ser SSalnußbaum"
mörtlicß :

„28äßrcnb ber bcibcn SBinterßalbjaßre 1914/15 unb 1915/16 mögen
in ber ©eßmeig auf Ianbmirtfd;aftlicß bertußten ©runbftücfen bei 20.090 m»

Bußbaumßolg junt §iebe gelangt fein", unb meiter : „Qm großen Surcß=
fcßnitt tann man annehmen, eê ßabe fid; biefe §o!gart innert gmeier
Siaßre in ber ©eßmeig ber ©tammgaßl naeß um annäßernb */'?/ ber £>o!g=

maffe nad; um 14 öerminbert."

Ser Büdgang mar gu jener $eit fomit ein gang unöcrßättniSmäßig
großer, unb biefeê rapibc ©eßminben bc§ WußbaumbeftanbeS mal;nte
gunt 91uffeßen. Surcß Befeßluß nom 24. Oftober 1916 erließ ber Bunbed-
rat ein ©d;lagöerbot für Bußbäume, ba§ nur Busnaßmcn geftattete mit
Büdfießt auf bie Bebürfniffe ber £anbe§ocrtcibigung, be§ ©emerbeê unb

gur (Srmöglid;ung öon bauten. Garnit marb ber milben Sßefulation
mit Bußbaumßolg ein Snbc bereitet. Buf beit 1. ^rnti 1919 mürbe biefeâ

©d;Iagoerbot mieber außer Straft gefeßt. üjnt Verlaufe ber 31 Bionate
feiner ©ültigfeit mürben in ber gangen ©eßmeig ©eßlagberoilügungen für
4243 Nußbäume erteilt. 21ucß naeß bem $riegêenbe fonnte beut Biidgartg
ber Nußbäume feinesmegs ein (hebe gefeßt merben unb bie Beftrebungen
gur irmfmng ber Bußbaumfultur feßeinen fid; mieber im ©anbc berlaufen
gu ßaben.

©§ mar baßer ein feßr begrüßen§merte§ Borgcßcn be§ ©ibgenöffi-
feßen ©tatiftifeßen Bmteè, aueß ben Nußbaum in bie erfte fd;meigerifd;e
Dbftbaumgäßluttg eingubegießen, bie in Berbirtbung mit ber ©eßmeigeri-
feßen Betriebsgäßlung Dom 22. Buguft 1929 bureßgefüßrt morben ift.
Siefe erfte ftatiftifeße Grßebung auf gefamtfeßmeigerifeßem Boben ergab

gmar nod; feinesmegë einen ©rabmeffer für baë ©dßminben ber 9tuß-
bäume, moßl aber ließ fie ben momentanen ©taub ber Bußbaumfultur
in unferem Sanbe erfennen. Sie 1930 in §eft 4 ber „©tatiftifdjen
Ouellenmcrfc ber ©eßmeig" publigierten Befultate ber 3äßlu"9 werben

an BBcrt in ßoßem 9Kaße geminnen, menu fie mit ben Befultaten fyä=

tcrer glcicßer gäßlungen öerglicßcn merben fönnen. Sic 3äßlung§=
ergebniffe üon 1929 ßaben mir gu einer „Bußbaumfarte ber ©dßmeig"

oerarbeitet, bie bann auf ©cite 49 beë ^aßrgangcg 1931 biefer $citfeßrift
üeröffentlicßt merben fonnte.

Angeregt bureß bie Bearbeitung biefer Starte, bie rießtigermeife eßer

bie Begeicßnung „Starte ber Bußbaumfultur in ber ©eßmeig" tragen
folltc, Oor allem aber burd; bie gcrabegu betriiblicßen unb auffeßenerre*

genben Befultatc, bie mir ßinficßtließ be§ Büdgange§ be§ BußbaumS au§
ber ftaliftifdien unb fartograpßifdjen Verarbeitung fantonal^ft. gaïïifdier
Obftbaumgäßlungen gemannen, entfeßloffen mir un§, ben Biidgang bc§

Bußbaums in ber gangen ©eßmeig gaßlenmäßig gu Derfolgen.
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h a u ser schrieb damals (1916) in der Broschüre „Der Walnußbanm"
wörtlich:

„Während der beiden Winterhalbjahre 1914/19 und 1915/16 mögen
in der Schweiz auf landwirtschaftlich benutzten Grundstücken bei 2(1.099 m»

Nußbaumholz zum Hiebe gelangt sein", und weiter: „Im großen Durch-
schnitt kann man annehmen, es habe sich diese Holzart innert zweier
Jahre in der Schweiz der Stammzahl nach um annähernd ch?, der Holz-
masse nach um 14 vermindert."

Der Rückgang war zu jener Zeit somit ein ganz unverhältnismäßig
großer, und dieses rapide Schwinden des Nußbaumbestandes mahnte
zum Aufsehen. Durch Beschluß vom 24. Oktober 1916 erließ der Bundes-
rat ein Schlagverbot für Nußbänme, das nur Ausnahmen gestattete mit
Rücksicht auf die Bedürfnisse der Landesverteidigung, des Gewerbes und

zur Ermöglichung von Bauten. Damit ward der wilden Spekulation
mit Nußbaumholz ein Ende bereitet. Auf den 1. Juni 1919 wurde dieses

Schlagverbot wieder außer Kraft gesetzt. Im Verlaufe der 31 Monate
seiner Gültigkeit wurden in der ganzen Schweiz Schlagbewilligungen für
4243 Nußbänme erteilt. Auch nach dem Kriegsende konnte dem Rückgang
der Nußbäume keineswegs ein Ende gesetzt werden und die Bestrebungen

zur Hebung der Nußbaumknltur scheinen sich wieder im Sande verlaufen
zu haben.

Es war daher ein sehr begrüßenswertes Vorgehen des Eidgenössn
schon Statistischen Amtes, auch den Nußbaum in die erste schweizerische

Obstbanmzählung einznbeziehen, die in Verbindung mit der Schweizern-
scheu Betriebszählung vom 22. August 1929 durchgeführt worden ist.

Diese erste statistische Erhebung aus gesamtschweizerischem Boden ergab

zwar noch keineswegs einen Gradmesser für das Schwinden der Nuß-
bäume, wohl aber ließ sie den momentanen Stand der Nußbaumkultur
in unserem Lande erkennen. Die 1939 in Heft 4 der „Statistischen
Quellenwerke der Schweiz" publizierten Resultate der Zählung werden

an Wert in hohem Maße gewinnen, wenn sie mit den Resultaten svä-
terer gleicher Zählungen verglichen werden können. Die Zählnngs-
ergebnisse von 1929 haben wir zu einer „Nnßbanmkarte der Schweiz"
verarbeitet, die dann auf Seite 49 des Jahrganges 1931 dieser Zeitschrift
veröffentlicht werden konnte.

Angeregt durch die Bearbeitung dieser Karte, die richtigerweise eher
die Bezeichnung „Karte der Nnßbaumkultnr in der Schweiz" tragen
sollte, vor allem aber durch die geradezu betrüblichen und anfsehenerre-

genden Resultate, die wir hinsichtlich des Rückganges des Nußbaums aus
der statistischen und kartographischen Verarbeitung kantonal-st. gallischer

Obstbaumzählungen gewannen, entschlossen nur uns, den Rückgang des

Nußbanms in der ganzen Schweiz zahlenmäßig zu verfolgen.



— 227 —

II.
2)ic Befcpaffmtg bcr 3opItmmrterIagen picrp roar rtidfjt leicpt. 3htr

burcp bas pope ^ntercffc, bad pplrcidje fantonale SImtdftellen unb per=
fönlicpc ^reunbe unferer 3*m9cfftllung gegenüber befunbeten, unb nur
banf il;rer uneigennützigen unb geroiffenpaften äKitarbeit, roar cd mog-
lief), bie nötigen 3aI)Ien p ermatten. Stilen biefeit geifern fei au biefer
©telle für ipre SOiitroirfung pcr^Iid) gcbantt.

Sluf biefc SBeife gelangten roir in ben Bcfiß cined 3if)fenmatcrial§,
bad roopl alle fantonalert Sluffbaumpplungcn erfaßt unb über runb
% 3aprpunberte gurüefgreift. ©)ic §auptbatcn finb in 2 a b e II e I
naef) Kantonen unb 3ö^Ijaf)ren pfammengeftellt.

©liefe 3aplmrgrunblagen finb felbftrebenb nicpt gleicprocrtig, ipr ©e=

nauigfeitdgrab ift unficpcr unb fcproanfenb; roir mitffen und bainit ab=

finben, ba und bie SDiöglicpfeit fefjlt, bie ©enauigfeit uadjpprüfen. 3
allgemeinen finb bie ïantonalen 3&plmngen untfaffenber unb fomit etroad

genauer aid bie eibgenöffifepe 3äf)Iung bon 1929, roeld)cr and orgaaifa=
torifepen ©rüitbcn geroiffe ©renken gebogen roaren. Biele lantonale 3>ip=

lungen trugen prioaten ©parafter, inbem fie nicpt feiten burcp pribate
S'örpcrfcpaftcn, lanbroirtfdpaftlidpe ©efellfcpaften für Sludfteflungdjjroecfe
unb bcrglcicpcn bcranftaltct rourben. ©oldje 3ÄpIungeu fdpeinen und
reept oerläßlid) p fein, ba fie meift burcp rocnige Bcrfonen burcpgefüprt
roerben tonnten, unb rocil bei ipnen bad SOIotio ber ©teuerfurcpt roeg=

fällt, roäprenb gerabe biefe Ueberleguttgen bei amtlicpcn (fantonalen roie

eibgenöffifepen) 3äplungcn in einzelnen ©emeinben unb ©cgcnben bie

3uberlaffigfeit ber eingaben ftarï beeinträeptigen. ©crabe bie fftefultate
ber eibgenöffifdpen 3äplung bon 1929 fcproanfen in iprer ©cnauigïeit bon
Canton p Santon reept erpeblicp. tbîan berglcicpe 5. S3, in S a b e 11 e I
bie 3apten ber Santonc 3üricp (1925 unb 1929), Bern (1928 unb 1929),
Scpaffpaufen (1926 unb 1929), ©t. ©allen (1927 unb 1929), ÏBalIid (1926
unb 1929). ©d muß aber betont roerben, baß gerabe bie „großen Un=

ftimmigfeiten" niept fo fepr auf unpöerläffigen eingaben p berupen
fdpeinen, fonbern red)t oft auf geroiffen Befipedeigentümlicpfeiten an ben

Slupbciumcn, roclcpe bie eibgenöffifepe 3öplung, in ber ganzen ©cproeig

nacp eittpcitlicpcr Qrtftruftion unb ÏDictpobe arbeitenb, and organifato-
rifepen unb metpobifepen ©ri'inbcn niept genügenb erfaffen formte, ©d foil
ipr baraud fcinesroegd ein Borrortrf gemaept roerben. 3m ©egenteil, roir
freuen und über ipre ©mrcpfitprung unb möcptcn nur roünfdpen, baß eine

näcpftc cibgcnöffifdpe 9tupbaum=, refp. Dbftbaumpplung nad) bcr gleicpen
SfRetpobe roie 1929 arbeite, um bic Berglcicpdmöglicpfeit p roapren. ©root)

biefer llncbcnpcitcn müffen roir auf biefe und oorliegenbcn 3^pleu grei=
fen unb fie üerroerten, fo roie fie finb. 6id)cr barart ift bad eine, baff bic

3aplcn niept 31t poep finb, fonbern im ©egenteil Sttinimalroerte barftcllen.
®ad ift roid)tig für bie Beurteilung.
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II.
Die Beschaffung der Zahleuunterlagen hierzu war nicht leicht. Nur

durch das hohe Interesse, das zahlreiche kantonale Amtsstellen und per-
sönliche Freunde unserer Fragestellung gegenüber bekundeten, und nur
dank ihrer uneigennützigen und gewissenhaften Mitarbeit, war es mög-
lich, die nötigen Zahlen zu erhalten. Allen diesen Helfern sei an dieser
Stelle für ihre Mitwirkung herzlich gedankt.

Auf diese Weise gelangten wir iu den Besitz eines Zahlenmaterials,
das wohl alle kantonalen Nußbaumzählungen erfaßt und über rund
X Jahrhunderte zurückgreift. Die Hauptdaten sind in Tabelle I
nach Kantonen und Zähljahren zusammengestellt.

Diese Zahlengrundlagen sind selbstredend nicht gleichwertig, ihr Ge-

nanigkeitsgrad ist unsicher lind schwankend; wir müssen uns damit ab-

finden, da uns die Möglichkeit fehlt, die Genauigkeit nachzuprüfen. Im
allgemeinen sind die kantonalen Zahlungen umfassender und somit etwas

genauer als die eidgenössische Zahlung von 1929, welcher ans organisa-
torischen Gründen gewisse Grenzen gezogen waren. Viele kantonale Zäh-
langen trugen privaten Charakter, indem sie nicht selten durch private
Körperschaften, landwirtschaftliche Gesellschaften für Ausstellungszwecke
und dergleichen veranstaltet wurden. Solche Zählungen scheinen uns
recht verläßlich zu seiu, da sie meist durch wenige Personen durchgeführt
werden konnten, und weil bei ihnen das Motiv der Steuerfurcht weg-
fällt, während gerade diese Ueberlegungen bei amtlichen (kantonalen wie
eidgenössischen) Zählungen in einzelnen Gemeinden und Gegenden die

Zuverlässigkeit der Angaben stark beeinträchtigen. Gerade die Resultate
der eidgenössischen Zählung von 1929 schwanken in ihrer Genauigkeit von
Kanton zu Kanton recht erheblich. Man vergleiche z. B. in Ta belle I
die Zahlen der Kantone Zürich (1925 und 1929), Bern (1928 und 1929),
Schaffhausen (1926 und 1929), St. Gallen (1927 und 1929), Wallis (1926
und 1929). Es muß aber betont werden, daß gerade die „großen Un-
stimmigkeiten" nicht so sehr auf unzuverlässigen Angaben zu beruhen
scheinen, sondern recht oft aus gewissen Besitzeseigentümlichkeiten an den

Nußbäumen, welche die eidgenössische Zählung, in der ganzen Schweiz
nach einheitlicher Instruktion und Methode arbeitend, aus organisato-
rischen und methodischen Gründen nicht genügend erfassen konnte. Es soll

ihr daraus keineswegs ein Vorwurf gemacht werden. Im Gegenteil, wir
freuen uns über ihre Durchführung und möchten nur wünschen, daß eine

nächste eidgenössische Nußbaum-, resp. Obstbaumzählung nach der gleichen

Methode wie 1929 arbeite, um die Vergleichsmöglichkeit zu wahren. Trotz
dieser Unebenheiten müssen nur auf diese uns vorliegenden Zahlen grei-
fen und sie verwerten, so wie sie sind. Sicher daran ist das eine, daß die

Zahlen nicht zu hoch sind, sondern im Gegenteil Minimalwerte darstellen.
Das ist wichtig für die Beurteilung.
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III.
Um bcrt Aiidgang beS AußbaumS in ber gangen ©cpmeig gaplem

mähig feftguftetlen, empfiehlt eS fiep, im §iitblid aitf obige Ausführungen
über ben ©enauigfcitSgrab bcr fuïgeffiben 3äplungen, giuei Duerfcpnittc
burd) ben ©cpmartn bcr ïantonolen Zählungen 51t ntacpen unb bie nacp
ctroaS anbern ©efieptspunften arbeitenbe eibgenöffifdfje ^äplung nur in
gmirtgenben fällen bireït perangugiepen. Unfere Sapl fiel auf bie ^apre
1886 unb 1926, ba fitf) bie ïantonalen .gäplungcn um biefe gmei
in auffaflenbcr unb berlodenber Seife enge fd)arcn.

Um bon ben Acfultatcn einiger meniger Kantone auf bie gange
©cpmeig fc^Iiefeen gu fönnen, finb mir genötigt, eine ArbeitSpppotpefe
engumertben. Sir nehmen an, bah bie Aufbäume ber ©cpmeig fotoopl
1886 mie 1926 fid) in gleicher Seife auf bie Kantone berteilen, mie bei

ber cibgcnöffifcpcn gäplung bon 1929. Sit anbern Sorten : Sir ncp=

men an, bah ber Auhbauntbcftanb g. 33. beS SïantonS ,3ürid), ber 1929

6,83 % beS gcfamtfdjmeigerifdjen ausmachte, auch 1886 unb 1926 fe

6,33 % betrug; analoge Annahmen müffen mir auch fü* bie anbern ®an=

tone machen. Auf einen cingelnen Sfanton abcin angemenbet, ift eine

folcpe Annahme nicht böbig gutreffenb, inbem ficher Heinere ^luftua*
tionert im Saufe ber Qaprgepnte borgefomnten fein bürften. Auch bie

ermähnten ©rpebungSungenauigfeiten unb =ungleid)peiten in ben ein-

gelncn Kantonen fpielen eine gemiffe Aolle. ©obalb mir biefe Arbeit-
pppotpefe febodh auf eine ©ruppc öon Kantonen anroenben, fo peben fich

bie pofitiben unb negatiben Abmeicpungen annöpentb auf unb auch bie

gâpIungSungcnauigïeiten merben auf einen burcpauS erträglichen Durcp=

fcpnittSmert perabfinfen, fo bah unfere ArbeitSpppotpefe boef) gu recht

brauchbaren Aefultatcn führt. Diefe finb ihrer gangen Aatur unb ®nt=

ftepungSmeifc nach ^en nur ©cpäpungcn, bie fich ö^r immerhin auf
ein umfangreiches, menn auch in fid) nicht gleicpmertigeS 3&plenmaterial
ftüpen.

Den Auhbaumbeftanb bort 1886 reïonftruieren mir mie folgt : Direft
öermcnbbar finb bie 3ü^lungcn bon 1886 ber Kantone 3ürid), Aibmal-
ben, ©lautS, 33afellaub, ©cpaffpaufen, ©t. ©allen. Ditrcp Interpolation
auS geitlich benachbarten Zählungen mürbe ber 33eftanb pro 1886 für
folgenbe Kantone berechnet : 33ern (auS 1888), Dbmalben (1885), Spur-
gau (1884). ©0 ergibt fid) für biefe neun Kantone eine Angapi öon
211.782 Aufräumen. Die gleicpcn neun Kantone gäplten 1929 110.638

Auhbäunte ober 31,6 % beS gefamten bamalS bon ber gäplung erfahten
AuhbaumbeftanbeS bcr ©cpmeig. Senn mir biefe 211.782 ©tämme ebem

falls 31,6 % gleicpfepcn, fo ergibt fiep pro 1886 für bie gange ©cpmeig

ein Auhbaumbcftanb bort girïa 660.000—670.000 ©tüd.
Den Auhbaumbeftanb pro 1926 reïonftruieren mir in analoger Seife

auS ben Fühlungen beS ^apreS 1926 in ben Kantonen ©cpaffpaufen,
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III.
Um den Rückgang des Nußbaums in der ganzen Schweiz zahlen-

mäßig festzustellen, empfiehlt es sich, im Hinblick auf obige Ausführungen
über den Genauigkeitsgrad der sukzessiven Zahlungen, zwei Querschnitte
durch den Schwärm der kantonalen Zählungen zu machen und die nach

etwas andern Gesichtspunkten arbeitende eidgenössische Zählung nur in
zwingenden Fällen direkt heranzuziehen. Unsere Wahl siel auf die Jahre
1886 und 1926, da sich die kantonalen Zählungen um diese zwei Jahre
in auffallender und verlockender Weise enge scharen.

Um von den Resultaten einiger weniger Kantone auf die ganze
Schweiz schließen zu können, sind wir genötigt, eine Arbeitshypothese
anzuwenden. Wir nehmen an, daß die Nußbäume der Schweiz sowohl
1886 wie 1926 sich in gleicher Weise auf die Kantone verteilen, wie bei

der eidgenössischen Zählung von 1929. Mit andern Worten: Wir neh-

men an, daß der Nußbaumbestand z. B. des Kantons Zürich, der 1929

6,33 des gesamtschweizerischen ausmachte, auch 1886 und 1926 je

6,33 ^ betrug; analoge Annahmen müssen wir auch für die andern Kan-
tone machen. Auf einen einzelnen Kanton allein angewendet, ist eine

solche Annahme nicht völlig zutreffend, indem sicher kleinere Fluktua-
tionen im Laufe der Jahrzehnte vorgekommen sein dürften. Auch die

erwähnten Erhebungsungenauigkeiten und -Ungleichheiten in den ein-

zelnen Kantonen spielen eine gewisse Rolle. Sobald wir diese Arbeit-
Hypothese jedoch auf eine Gruppe von Kantonen anwenden, so heben sich

die Positiven und negativen Abweichungen annähernd auf und auch die

Zählungsungenauigkeiten werden auf einen durchaus erträglichen Durch-
schnittswert herabsinken, so daß unsere Arbeitshypothese doch zu recht

brauchbaren Resultaten führt. Diese sind ihrer ganzen Natur und Ent-
stehungsweise nach eben nur Schätzungen, die sich zwar immerhin auf
ein umfangreiches, wenn auch in sich nicht gleichwertiges Zahlenmaterial
stützen.

Den Nußbaumbestand von 1886 rekonstruieren nur wie folgt: Direkt
verwendbar sind die Zählungen von 1886 der Kantone Zürich, Nidwal-
den, Glarus, Baselland, Schaffhausen, St. Gallen. Durch Interpolation
aus zeitlich benachbarten Zählnngen wurde der Bestand pro 1886 für
folgende Kantone berechnet: Bern (aus 1888), Obwalden (1885), Thur-
gau (1884). So ergibt sich für diese neun Kantone eine Anzahl von
211.782 Nußbäumen. Die gleichen neun Kantone zählten 1929 110.638

Nußbäume oder 31,6 ^ des gesamten damals von der Zählung erfaßten
Nnßbaumbestandes der Schweiz. Wenn wir diese 211.782 Stämme eben-

falls 31,6 A gleichsetzen, so ergibt sich pro 1886 für die ganze Schweiz
ein Nußbaumbestand von zirka 660.000—670.000 Stück.

Den Nußbaumbestand pro 1926 rekonstruieren wir in analoger Weise

aus den Zählungen des Jahres 1926 in den Kantonen Schaffhausen,
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Xpurgau, SBattië unb burcp Interpolation für bie Kantone Qüricp (auë
1925), Sern (1928), gug 1922, 6t. ©allen (1927). ®iefe fieben Kantone
gäpltcn 1929 118.959 97upbäume ober 34,1 % bcë gefamtfdpmeijerifdpcn
Sleftanbcë, mäprenb für 1926 bie 3apl 156.302 berechnet mürbe, bie mir
ben 34,1 % gleicpfepen. 6o ergibt fiep pro 1926 für bie gefamte Scproeij
ein 97upbaumbeftanb Oon 458.000, runb 460.000 Stüd.

®amit finb brauepbare ©runblagen gemonnen für bie 33ered)nung
bcë eigenttiepen 9tüdgang§ ber Stamm<$apl unferer 97upbäume :

97upbaumbeftanb ber Scpmeij pro 1886 girfa 660.000 6tüd
97upbaumbcftanb ber Sdpmeig pro 1926 ^irta 460.000 6tüd

97üdgang 1886—1926 40 îjapre) gtrfa 200.000 6tüd
ober 30,3 % beê S3eftanbeë bon 1886.

$er jäprtidje 97üdgang beträgt bemnad) 5000 6tiid ober 0,76 %

bcë 33cftaubeê bon 1886, refp. bon 1,09 % beêjenigcn bon 1926.

5000 97 u p bäume m erben j e b e ê 3 a p r tnepr g c f cp I a

gen a I ë mieber crfcpt m erben. ® a ë ift biel, fepr biet,
unb e ë bebeutet biefe jäprlicpe ©erluftjiffer eine
f cp m c r e 91 n 11 a g e. SB i r treiben Raubbau an u n f e r m
m e r t b o 11 e n 97 u p b a u m b e ft a n b an einem Seil u n f e -

r c ë SSotïëbermôgenë.
tSurcp interpolation bcrctpnen mir auë obigen ^aplen für 1929

einen 97upbaumbeftanb bon 445.000 Stämmen (gan^e Scpmeig), mäp-
renb bantalë nur 349.000 mirïticp ge^äplt mürben. SDie SDiffereng,
96.000 Stüd ober 22 %, märe bemnad) bon ber 1929er gäplung niept

erfapt morben, meil eben jene 97upbäume in ifSribatgütern, SSarfë, auf
toauêptâpen ufm. ftanben ober meil fie auë unbegrünbeter Steucrfurcpt
nidpt angegeben morben finb. Stuf febe unferer etma 6000 ©emeinben
in ber Scpmeij mürbe e§ alfo etma 16 Stüd treffen. Diefe tDifferenj
gmifepen Qäptung unb 93erecpnung fdpeint unê burdpauë im 93ereicpe ber

9J7ögticp!eit gu liegen, inbireft ergibt ft dp fo ein 997ap für ben ©enauig-
teitëgrab ber 97upbaumgäplung bon 1929, aber auep eine SBeftätigung für
bie 93raucpbarteit unferer SIrbeitêpppotpefe.

IV.
©ê ift liar, bap ber 97üdgang beë 97upbaumë, mie auë Tabelle I

erfiepttidp ift, in ben berfdfiebenen Kantonen ltngleid) ftarf ift, unb eë ift
reept ferner, fiep ein ïlareê 93itb über bie intenfität beê Dïiidgangë an

§anb ber abfotuten 3apten allein gu madpen, guntal bie gäptungen in
groper jeitlicpcr Streuung über runb % ^aprpunbertc ^uriidreiepen. ©ë

ift baper nötig, bie Hapten beê 97ûdgangë auf einen einpeittidfen 97enner

gu bringen, ber einen bergteiepbaren 9J7apftab ergibt für bie ^ntenfität
beê 97iidgangê. ©in foldper ©rabmeffer ergibt fiep, menu mir ben jäpr-
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Thurgau, Wallis und durch Interpolation für die Kantone Zürich (aus
1925), Bern (1928), Zug 1922, St. Gallen (1927). Diese sieben Kantone
zählten 1929 118.959 Nußbäume oder 34,1 des gesamtschweizerischen
Bestandes, während für 1926 die Zahl 156.302 berechnet wurde, die wir
den 34,1 A gleichsetzen. So ergibt sich pro 1926 für die gesamte Schweiz
ein Nußbaumbestand von 458.000, rund 460.000 Stück.

Damit sind brauchbare Grundlagen gewonnen für die Berechnung
des eigentlichen Rückgangs der Stammzahl unserer Nußbäume:
Nußbaumbestand der Schweiz pro 1886 zirka 660.000 Slück

Nußbaumbestand der Schweiz pro 1926 zirka 460.000 Stück

Rückgang 1886—1926 (—40 Jahre) zirka 200.000 Stück

oder 30,3 des Bestandes von 1886.

Der jährliche Rückgang beträgt demnach 5000 Stück oder 0,76 ^
des Bestandes von 1886, resp, von 1,09 desjenigen von 1926.

5000 Nuß bäume werden jedes Jahr mehr geschla-
gen als wieder ersetzt werden. Das ist viel, sehr viel,
und es bedeutet diese jährliche Verlustzifser eine
schwere Anklage. Wir treiben R a u b b a u an unserm
wertvollen N u ß b a u m b e st a n d, an einem Teil un se-
res Bolksvermögens.

Durch Interpolation berechnen wir aus obigen Zahlen für 1929

einen Nußbaumbestand von 445.000 Stämmen (ganze Schweiz), wäh-
rend damals nur 349.000 wirklich gezählt wurden. Die Differenz,
96.000 Stück oder 22 A, wäre demnach von der 1929er Zählung nicht
erfaßt worden, weil eben jene Nußbäume in Privatgütern, Parks, auf
Hausplätzeu usw. standen oder weil sie aus unbegründeter Steuerfurcht
nicht angegeben worden sind. Auf jede unserer etwa 6000 Gemeinden

in der Schweiz würde es also etwa 16 Stück treffen. Diese Differenz
zwischen Zählung und Berechnung scheint uns durchaus im Bereiche der

Möglichkeit zu liegen. Indirekt ergibt sich so ein Maß für den Genauig-
keitsgrad der Nußbaumzählung von 1929, aber auch eine Bestätigung für
die Brauchbarkeit unserer Arbeitshypothese.

IV.
Es ist klar, daß der Rückgang des Nußbaums, wie aus Tabelle I

ersichtlich ist, in den verschiedenen Kantonen ungleich stark ist, und es ist

recht schwer, sich ein klares Bild über die Intensität des Rückgangs an

Hand der absoluten Zahlen allein zu machen, zumal die Zählungen in
großer zeitlicher Streuung über rund X Jahrhunderte zurückreichen. Es

ist daher nötig, die Zahlen des Rückgangs auf einen einheitlichen Neuner

zu bringen, der einen vergleichbaren Maßstab ergibt für die Intensität
des Rückgangs. Ein solcher Gradmesser ergibt sich, wenn wir den jähr-
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lidjen Serluft in Srogenten beg 2tnfanggbeftanbeg augbrüdfcn. 28ir finb
babei leiber gegtoungen, Bet einzelnen Kantonen bie Sefultate ber fanto*
nalen unb eibgenöffifdjen gelungen einanber gegeniiberguftelten. SBtr

tun eg aber nur bort, too bie „llnftimmigïeiten" redft geringe gu fein
[dfcinen. ©g ift babei unöermeiblid), baft einzelne Kantone ettoag ungün=
[tiger abfdjneiben, alg ber 28irflicf)ïeit entfprecften bi'trfte. Sie fo ent-
fteftcnben llngenauigfeiten biirften aber erft in ber gioeiten Segimate
gum 2tugbrud ïomtnen. Sie auf biefe SBeife getoonnenen 9refultate ftaben
tuir in Sabelte II gufammengeftettt.

S a b e 11 e II
Santon 3citfpnnne

Totaler
iHiicfgnng

9tiicfgang8*
intenfität

3ürid) 1877—1929 16 % 0,30 %

Sern 1888—1928 19 % 0,48 %

llri i 1876—1924 46 % 0,96 %

Obtoalben 1885—1929 77 % 1,75 %

Sibtoalbcn 1886—1929 71 % 1,65 %

©larug 1886—1929 76 % 1,78 %

3"9* 1922—1929 13 % 1,87 %

Safellanb 1886—1929 57 % 1,32 %

©cftafftjaufen 1886—1926 0,3 % 0,01 %

©t. ©atten 1886—1927 58 % 1,41 %

Xtjurgau 1885—1929 23 % 0,50 %

©d)toeig 1886—1926 30 % 0,76 %

Sen ftärtftcn 9Iiicfgang toeifen bie Kantone unb Satfdfaften beg

norblidfen 9tlpcnranbeg auf, gu bcncn nod) Safellanb fommt. Rubere
Kantone toeifen ebenfallg redfjt ftarïe Serlufte auf, bodj laffen fid) bie-

felben ftatiftifcf) nicf)t nadftoeifen (Xeffin, oermuttid) and) ©raubiinben).
Sie ©rgebniffe ber Xabeiïe II ftaben toir and) lartograpftifd) bar*

geftellt (ogl. Sarte).
3ur Sarte felber folgenbc Senterfrtngen unb ©rgängungen : ^n ben

Kantonen llri unb 3^g finb bie Sîefultate nur ber Seilgäljlungen gur
Sarftettung gelangt. Söenn in ben eingelnen Kantonen bie eingelnen
Sanbegteile gcfonbert gur Sarftettung gelangt toftren, bann fatten aitcf)

bie füblid)en Seile beg ^antong Sern, alfo bag gefamte Serner Dbcr*
lanb, alg gone ftarïen Sîiidgangg (^ntenfität 1888—1928 1,12 %), ferner
aud) bag ©t. ©alter Dberlanb (^ntenfität 1886—1927 1,63 %) rccftt
bunfel fdjraffiert rnerben fotten. Sag ©ebiet ber norbatpinen fpftntciter
tuäre auf biefe SBeife alg gefdjtoffcneg ©ebiet ftârïfter Sertufte itt bie

1 St. llri : Sie 3ät)tung umfaßte nur bie 9?upäume auf ben îtttmenben.
2 St. 3ug : Xeilgätjlung.
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lichen Verlust in Prozenten des Ansangsbestandes ausdrücken. Wir sind
dabei leider gezwungen, bei einzelnen Kantonen die Resultate der kanto-
nalen und eidgenössischen Zählungen einander gegenüberzustellen. Wir
tun es aber nur dort, wo die „Unstimmigkeiten" recht geringe zu sein

scheinen. Es ist dabei unvermeidlich, daß einzelne Kantone etwas ungün-
stiger abschneiden, als der Wirklichkeit entsprechen dürste. Die so ent-
stehenden Ungenauigkeiten dürften aber erst in der zweiten Dezimale
zum Ausdruck kommen. Die auf diese Weise gewonnenen Resultate haben
wir in Tabelle II zusammengestellt.

Tabelle II
Kauton Zeitspanne

Totaler
Rückgang

Rückgangs-
intensilät

Zürich 1877—1929 16 A 0,30 A
Bern 1888—1928 19 0,48

Uri' 1876—1924 46 A 0,96
Obwalden 1885—1929 77 ^ 1,75
Nidwalden 1886—1929 71 ^ 1,65
Glarus 1886—1929 76 1,78

Zug' 1922—1929 13 1,87

Baselland 1886—1929 57 ^ 1,32

Schaffhausen 1886—1926 0,3 A 0,01 A
St. Gallen 1886—1927 58 1,41

Thurgau 1885—1929 23 H 0,50 '.h

Schweiz 1886—1926 30 0,76 sT

Den stärksten Rückgang weisen die Kantone und Talschaften des

nördlichen Alpenrandes auf, zu denen noch Baselland kommt. Andere
Kantone weisen ebenfalls recht starke Verluste aus, doch lassen sich die-
selben statistisch nicht nachweisen (Tessin, vermutlich auch Graubünden).

Die Ergebnisse der Tabelle II haben wir auch kartographisch dar-
gestellt (vgl. Karte).

Zur Karte selber folgende Bemerkungen und Ergänzungen: In den

Kantonen Uri und Zug sind die Resultate nur der Teilzählungen zur
Darstellung gelangt. Wenn in den einzelnen Kantonen die einzelnen
Landesteile gesondert zur Darstellung gelangt wären, dann hätten auch
die südlichen Teile des Kantons Bern, also das gesamte Berner Ober-
land, als Zone starken Rückgangs (Intensität 1888—1928 1,12 A), ferner
auch das St. Galler Oberland (Intensität 1886—1927 1,63 ?d) recht
dunkel schraffiert werden sollen. Das Gebiet der nordalpinen Föhntäler
wäre aus diese Weise als geschlossenes Gebiet stärkster Verluste in die

1 Kt. Uri: Die Zählung umfaßte nur die Nußbäume auf den Allmendeu.
2 Kt. Zug: Teilzählung.
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©rfcpinnng getreten. 3IIS ©ebict geringen JRiidgangs ermeift fid) bad

norboftfdfmeizerifcp SOÏittellanb, fpejiefi bic Kantone 3"ric^ unb SI)ur=
gau. $m Canton S3crn roeifen ber Dberaargau unb bas ©eelanb eben-

falls nur geringe SSerlufte anf (fRüdgangSintenfitcit 0/2 refp. 0,32 %).
Sllê ftationär ermies fid) ber SRupaumbeftanb bcê Cantons ©cpffpufen,
mäpenb berjenige be§ SSerner URitteltanbeS fogar innert 40 Satiren
(1888—1928) um total 1,3 % zugenommen pt.

Jährlicher Rückgang des Nussbaums

Schweif Durcbschr7itt 0 76%

5rahifik feftU {
isf niebfr verwerfbar.

O.Ol 0.10%
jraNoodr

S
O.II -030% 0.51-1.00%

narjig32
101-1.50% 151-.?. 00%
sefrr sfarher Rückguog

V.

2ßelcp§ finb bie Itrfacpn biefe» in einzelnen Kantonen gerabezu

fataftropplen fRüdgangs ber fRuffbäume ©inleitcnb Ifaben mir an
§anb ber pftorifcpn ©ntmidlung zu Zeigen üerfudft, baf$ ber fRiidgang
be§ fRupaums nid)t eine ©rfepinung nur ber putigen Sage ift, fon=
bern bereits eine fcpn ^apptnberte baucrnbe ©ntmidlung pnter fid)

pt. Sie Urfacpn finb feine cinpitlicpn, fie mcd)felten audj im Saufe ber

3eitcn. ©emeinfam ift ipen ip mirtfcpftlicpr ©prafter. 2SoP mögeu
ba ober bort prte Sßintcr ober gar ®ranfpiten bie fRupaumbeftänbc
gelichtet pben, folepn ©reigniffen fant jeboe^ je unb je nur lofale 33e-

beutung zu. SBir pben burd) eine Umfrage bie llrfacpn be§ ftarfen
SftüdgangS ber legten öier l^apzepte im Danton ©t. ©allen zu ermit-
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Erscheinung getreten. Als Gebiet geringen Rückgangs erweist sich das
nordostschweizerische Mittelland, speziell die Kantone Zürich und Thur-
gau. Im Kanton Bern weisen der Oberaargau und das Seeland eben-

falls nur geringe Verluste auf (Rückgangsintensität 0,2 resp. 0,32
Als stationär erwies sich der Nußbaumbestand des Kantons Schaffhausen,
während derjenige des Berner Mittellandes sogar innert 40 Jahren
(1888—1928) um total 1,3 zugenommen hat.

^äkckickef Rückgang oleà biuûbaumà

Äc-bveiz Durckàrkmtt O 76A

00l-0.,0A> a» -Q50A- o.ZI-I.oo^

Näi-,IYZ2

>0>-».S07- ISI^.oo^,

V.

Welches sind die Ursachen dieses in einzelnen Kantonen geradezu
katastrophalen Rückgangs der Nußbäume? Einleitend haben wir an
Hand der historischen Entwicklung zu zeigen versucht, daß der Rückgang
des Nußbaums nicht eine Erscheinung nur der heutigen Tage ist, son-
dern bereits eine schon Jahrhunderte dauernde Entwicklung hinter sich

hat. Die Ursachen sind keine einheitlichen, sie wechselten auch im Laufe der

Zeiten. Gemeinsam ist ihnen ihr wirtschaftlicher Charakter. Wohl mögen
da oder dort harte Winter oder gar Krankheiten die Nußbaumbestände
gelichtet haben, solchen Ereignissen kam jedoch je und je nur lokale Be-
deutung zu. Wir haben durch eine Umfrage die Ursachen des starken

Rückgangs der letzten vier Jahrzehnte im Kanton St. Gallen zu ermit-
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teln gcfucht. ^ntenfiöerc Betreibung bcr 2anbmirtfchaft, ungenügenbe
©rträge unb Ncnbite (prüfte, SDÎaiîâferfrafe, ungeeignete ©orten, ^-c^Icn
einer Verfaufgorganifation ufm.), ungcniigenber ©rfaß für ben natür-
licfjen Abgang, [tarter ©infrfjlag in Reiten [tarter Nachfrage u. a. m.,
bag [inb bie §au[3tmomente, bie geltcnb gemacht morben [irtb. Qrrige
Nuffaffuitgcn, Vorurteile, üerärtberte Sebent urtb @rnät)runggmeife ber

bäuerlichen Veüöttcrung, bie Vermehrung beg ®crnob[tc§ in ben 80er
unb 90er fahren beg testen 3ahrt)unbertg, nachbarrechtliche unb erb=

rechtliche Nugeinanberfeßungen, lanbmirtfchaftlichc $ehlfahre, profits unb
§ab[ucht ufro. taten ein itebrigeg, um ben Nüctgang beg Nußbaumg zu
bcfchlcunigen.

Diefe unb ähnliche Urfadjen bürften and) in anberrt ©egenbeu ber

©cfjmeiz borliegen, mo bic Verhöttniffe ähnliche [inb. *

®iefe in einzelnen Kantonen recht einfehneibenben Verlufte am Nuß=

baumbeftanbe [inb gerabegu auffchenerrcgcnb. ©in meiterer Nüctgang
biefer herrlichen Igotzart luärc ein großer oolfgmirtfchafttichcr Verluft,
bcr auef; ©rünben beg Statur- unb tpeimatfchußcg [ehr p bettagen
märe unb [clbft unfern tnilitärifchcn Vehörbcn nicht gleichgültig fein
fann. 3" meitern [tarten Verluftcn barf eg unter feinen Itmftänbcn
tommen. ©)er Nußbaum barf nicht noch mehr aug unfern ©aucn ber=

[ehminben. Itnferc Votfgmirtfchaft braucht unbebingt Nußbäume, [ie

braucht bereu tpolg, fie braucht bereu Niiffe. ©g ift ein unbcrpihlidher
£u;rug, menn unfer Volt alljährlich biete .^unberttaufenbe, bietteicht 9Nit=

lionen bon grauten für Nußbaumholz unb =fournicrc uub Nüffe (Nohfoft*
bemegung ing Nugtanb fließen läßt, möhrenb mir biefeg ©etb felbcr
berbicncit unb im Garthe behatten tonnten, menn mir nur mottten, menu
mir ung nur etmag mehr SNütje geben mürben um ben Nußbaum. © g

i ft n ä m I i ch m ö g I i et), ben N ii et g a u g beg Nußbaumg
abgubremfen, feinen fettigen Vcftanb gu erhatten,
ja fogar ihn mieber hochzubringen. 28ic bag gemacht
merben tann, bag [oft hier in ®ürzc unb in allgemeiner $orm gefagt

i @g ift ung feßon öfterg entgegengehalten morben, bie Nußbaumtultur fei

nicht bercinbar mit intenfiü betriebener Sanbmirtfchaft (Vobenaugfaugung, 23e=

fchattung ufm.). @g ift ung ein £eicl)teg, ben ©egenbetoeig an §anb ber Rahlen
anzutreten. ©g gibt nämlich Z- V- im fchmeizerifcheu Vtittellanb ©ebiete, bereit

öanbmirtfchaft gemiß nicht im ©erudje fteßt, rücfftänbig ober ejtenfio zu fein,
unb beren Nußbaumbeftanb in ben legten Dezennien ftationär blieb, nur mettig
abnahm ober gar zunahm. So z- V- Vertter SKittellanb 1888—1928 : gunaßme
1,3 %. Santon 3üricf), 1886—1925 : Vezirf Jorgen 3unahme 37 %, Vezirf
ÜKeilen 3unaf)me 12 %, Vezirf lifter Zunahme 18 %, Vezirf Vüladj Zunahme
20 %, Vezirf Dielgborf 3unaf;me 3 %. Die übrigen zürcherifchen Vezirfe toei-

fen eine Slbnaßme auf. Damit biirfte zur ©enüge bargetan feitt, baß [ich intern
fio betriebene £anbmirtfcf)aft uttb Nußbaumfultur bureßaug oereinbaren laffen.
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kein gesucht. Intensivere Betreibung der Landwirtschaft, ungenügende
Erträge und Rendite (Fröste, Maikäferfraß, ungeeignete Sorten, Fehlen
einer Berkaufsorganisation usw.), ungenügender Ersatz für den natür-
lichen Abgang, starker Einschlag in Zeiten starker Nachfrage u. a. m.,
das sind die Hauptmomente, die geltend gemacht worden sind. Irrige
Auffassungen, Borurteile, veränderte Lebens- und Ernährungsweise der

bäuerlichen Bevölkerung, die Vermehrung des Kernobstes in den 80er
und 90er Jahren des letzten Jahrhunderts, nachbarrechtliche und erb-
rechtliche Auseinandersetzungen, landwirtschaftliche Fehljahre, Profit- und
Habsucht usw. taten ein Uebriges, um den Rückgang des Nußbaums zu
beschleunigen.

Diese und ähnliche Ursachen dürften auch in andern Gegenden der

Schweiz vorliegen, wo die Verhältnisse ähnliche sind. ^

Diese in einzelnen Kantonen recht einschneidenden Verluste am Nuß-
baumbestande sind geradezu aufsehenerregend. Ein weiterer Rückgang
dieser herrlichen Holzart wäre ein großer volkswirtschaftlicher Verlust,
der auch aus Gründen des Natur- und Heimatschutzes sehr zu beklagen
wäre und selbst unsern militärischen Behörden nicht gleichgültig sein
kann. Zu weitern starken Verlusten darf es unter keinen Umständen
kommen. Der Nußbaum darf nicht noch mehr aus unsern Gauen ver-
schwinden. Unsere Volkswirtschaft braucht unbedingt Nußbäume, sie

braucht deren Holz, sie braucht deren Nüsse. Es ist ein unverzeihlicher
Luxus, wenn unser Volk alljährlich viele Hunderttausende, vielleicht Mil-
lionen von Franken für Nußbaumholz und -fourniere und Nüsse (Rohkost-

bewegung!) ins Ausland fließen läßt, während wir dieses Geld selber
verdienen und im Lande behalten könnten, wenn wir nur wollten, wenn
wir uns nur etwas mehr Mühe geben würden um den Nußbaum. E s

ist nämlich m öglich, den Rückgang des Nußb a u m s

abzubremsen, seinen jetzigen Bestand zu erhalten,
ja sogar ihn wieder hochzubringen. Wie das gemacht
werden kann, das soll hier in Kürze und in allgemeiner Form gesagt

i Es ist uns schon öfters entgegengehalten worden, die Nußbaumknltur sei

nicht vereinbar mit intensiv betriebener Landwirtschaft (Bodenaussaugung, Be-
schattung usw.). Es ist uns ein Leichtes, den Gegenbeweis an Hand der Zahlen
anzutreten. Es gibt nämlich z. B. im schweizerischen Mittelland Gebiete, deren

Landwirtschaft gewiß nicht im Gerüche steht, rückständig oder extensiv zu sein,
und deren Nußbaumbestand in den letzten Dezennien stationär blieb, nur wenig
abnahm oder gar zunahm. So z. B. Berner Mittelland 1888—1928 : Zunahme
1,3 Kanton Zürich, 1886—1925 : Bezirk Horgen Zunahme 37 Bezirk
Meilen Zunahme 12 5z, Bezirk Uster Zunahme 18 Bezirk Bülach Zunahme
20 Bezirk Dielsdorf Zunahme 3 A. Die übrigen zürcherischen Bezirke wei-
sen eine Abnahme auf. Damit dürfte zur Genüge dargetan sein, daß sich inten-
siv betriebene Landwirtschaft und Nußbaumkultur durchaus vereinbaren lassen.
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fein. Gemußt belichten mir ïjier auf betaiftierte borfcßläge, ba biefe fict)

überalt ben ïoitïreten Sofalbcrhättniffen anzußaffen ^aben. SBir finb
aber recht gerne bereit, Qntcreffenten mit genauen eingaben zu bienen.

1. ©S ift bor altem nötig, baß bie bebötterung über bie mirtfeßaft*
ließe unb technifcße ©cite ber bußbaumfuttur beffer orientiert mirb in
2Bort unb ©cßrift. bueß bie beßörbcn fottten ba macter mithelfen, foteße

beftrebungen unterftüßen unb menn immer möglich Prämien auSfeßen

für beußftanzungen bon Nußbäumen, mie baS an berfeßiebenen Drtcn
mäßrenb beS Krieges gefeßeßen ift.

2. ©eßr mießtig zur ©icfjerftettung beS jeßigen bußbaumbeftanbeS
unb zur mögtid)ften Vergrößerung beSfetben, ift bie mirtlicße unb erfolg-
reiche ©rfaßteiftung für gefättte Nußbäume. Darüber muß gemacht mer=
ben. Da baS berfeßminben eines alten unb ertragreichen bußbaumcS
ben bußbaumbeftanb einer ©egenb meit meßr fcßäbigt, als baS Ratten
eines jungen ©jemßtarS, ba ferner immer au<ß mit einem natürlichen
Abgang gerechnet merben muß, fo fottte

für einen jungen Nußbaum 1 ©tücf ©rfaß
für einen mittetatten Nußbaum 2 ©tüct ©rfaß
für einen alten Nußbaum 3 ©tüct ©rfaß

geteiftet merben. Diefe brt ber ©rfaßteiftung muß atterbingS freimiftig
erfolgen unb auf bie ©inficht unb ben guten ^Bitten ber beteiligten ab-

ftetten. DaS erfeßmert ihre Durchführung.
3. bußerbem gibt eS in jeber ©emeinbe, mo bie bußbaumtuttur auS

ttimatifeßen ©rünben möglich ift, gemiß tteinere ober größere, tanbmirt-
fdjafttid) menig abträgliche flächen, bie aber mit großem borteil mit
Nußbäumen beftodt merben tonnten. SängS ©traßen unb Kanälen als
btlecbaum, auf tpofßtäßen, buSficßtSßuntten, in öffentlichen bntagen
ufm. tonnte bieterortS ber Nußbaum feßr moßt bie heute bis gum Heber-

bruß bermenbeten boßtaftanien auf baS borteitßaftefte erfeßen. Den
öffentlichen bobenbefißern unb beßörben bietet fidß fo ©etegenßeit, mit
gutem beifßiet boranzugeßen.

4. Die bußbaumtuttur muß bieterortS auch guatitatib gehoben roer=

ben, fpegiett bort, mo in erfter Sinie büffe ßrobu^iert merben fotten. Den
berfud)Sanftatten ermäcßft barauS bie bereits in Angriff genommene
Aufgabe, bie ©ortenfrage ab^uttären, beSgteicßen auch bie Decßnit ber

Pflege unb ebentuett berebetung unferer Nußbäume auszubauen.
5. Durd) geeignete Sortierung unb behanbtung ber büffe, ^örbe-

rung beS bußtonfumS, bureß Drganifation beS bbfaßeS müffen unb tön=

neu auch bie bertaufSbebingungen noch toefenttieß berbeffert, bie benbite
gehoben merben.

6. bueß betn ^orftmann ermäcßft bie ^fließt, ben bußbaum im SBatbe

mehr zu berücfficßtigen unb nachzuziehen. SBeniger ber büffe megen, als
um beS ßoehmertigen Rotzes ^Bitten. ®eine ©betforten nnfietjerer ^ßro*
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sein. Bewußt verzichten wir hier auf detaillierte Vorschläge, da diese sich

überall den konkreten Lokalverhältnissen anzupassen haben. Wir sind
aber recht gerne bereit, Interessenten mit genauen Angaben zu dienen.

1. Es ist vor allem nötig, daß die Bevölkerung über die wirtschaft-
liche und technische Seite der Nußbaumkultur besser orientiert wird in
Wort und Schrift. Auch die Behörden sollten da wacker mithelfen, solche

Bestrebungen unterstützen und wenn immer möglich Prämien aussetzen

für Neupflanzungen von Nußbäumen, wie das an verschiedenen Orten
während des Krieges geschehen ist.

2. Sehr wichtig zur Sicherstellung des jetzigen Nußbaumbestandes
und zur möglichsten Vergrößerung desselben, ist die wirkliche und erfolg-
reiche Ersatzleistung für gefällte Nußbäume. Darüber muß gewacht wer-
den. Da das Verschwinden eines alten und ertragreichen Nußbaumes
den Nußbaumbestand einer Gegend weit mehr schädigt, als das Fällen
eines jungen Exemplars, da ferner immer auch mit einem natürlichen
Abgang gerechnet werden muß, so sollte

für einen jungen Nußbaum 1 Stück Ersatz

für einen mittelalten Nußbaum 2 Stück Ersatz

für einen alten Nußbaum 3 Stück Ersatz

geleistet werden. Diese Art der Ersatzleistung muß allerdings freiwillig
erfolgen und auf die Einsicht und den guten Willen der Beteiligten ab-

stellen. Das erschwert ihre Durchführung.
3. Außerdem gibt es in jeder Gemeinde, wo die Nußbaumkultur aus

klimatischen Gründen möglich ist, gewiß kleinere oder größere, landwirt-
schaftlich wenig abträgliche Flächen, die aber mit großem Vorteil mit
Nußbäumen bestockt werden könnten. Längs Straßen und Kanälen als
Alleebaum, auf Hofplätzen, Aussichtspunkten, in öffentlichen Anlagen
usw. könnte vielerorts der Nußbaum sehr wohl die heute bis zum Ueber-

druß verwendeten Roßkastanien aus das Vorteilhasteste ersetzen. Den
öffentlichen Bodenbesitzern und Behörden bietet sich so Gelegenheit, mit
gutem Beispiel voranzugehen.

4. Die Nußbaumkultur muß vielerorts auch qualitativ gehoben wer-
den, speziell dort, wo in erster Linie Nüsse produziert werden sollen. Den
Versuchsanstalten erwächst daraus die bereits in Angriff genommene
Aufgabe, die Sortenfrage abzuklären, desgleichen auch die Technik der

Pflege und eventuell Veredelung unserer Nußbäume auszubauen.
5. Durch geeignete Sortierung und Behandlung der Nüsse, Förde-

rung des Nußkonsums, durch Organisation des Absatzes müssen und kön-

neu auch die Verkaufsbedingungen noch wesentlich verbessert, die Rendite
gehoben werden.

6. Auch dem Forstmann erwächst die Pflicht, den Nußbaum im Walde

mehr zu berücksichtigen und nachzuziehen. Weniger der Nüsse wegen, als
um des hochwertigen Holzes Willen. Keine Edelsorten unsicherer Pro-
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bcnicng, fonbern eingig unb allein unfere lanbläufigeit 9ïuBbâume, un-
ferc „Sanbnufe", fdfeint nad; unfern bisherigen Erfahrungen unb $eoB-
adhtungen ba§ einzig richtige gu fein im SBalbe. ©pegiett in ben Saub*

hotgbcftänbcn bis ctroa 900 m 9Keere§höhe tu ben berfefjiebenen ®alf-
gebieten, in ben $öhntätern am ^tlpenfuff, ant Qurafufj ift ber Dlufjbaum

gum Seit heute fchon eine fehr mertbotte, aber leiber bielfad; nod; bcr=

nad;Iäffigte 9Jtifd)hotgart, bie bei geeigneter Pflege fähig ift, mit bcr=

hättniSmäffig menig §otgrnaffe grofte ©ctberträge hcreingubringen. Schon

9îuhbautnhain bei ^vümfen im ©t. ©aller 3fll;etntal. sßtnfier.

tieine, fchmadje Sortimente finb nuhhotgtüd)tig. Unb e§ barf nicht Oer-

geffen merben, baff gerabe jene Seile, bie bei anbern igotgarten notge=

brungen unb unmeigerlid) in§ 23rennhotg gehen utüffen, beim 9htffbauut
juft ba§ aÏÏermertboïïfte Sortiment bilben : SBurgelïnoUen, Kröpfe, 3tft=

gabeln ufm., au§ metd)en bie munberbaren ÜDiaferfourniere gefchnitten
merben.

SBir möchten alte Sefer, bor altem aber bie fd)meigerijd;en $orft-
Beamten alter ©rabe bitten, in ihrem Sätigt'eit§bereid)c and; bem tßuff-
bauin bie ihm gebütjrenbe 5tufmerïfamîeit gu fdhenten unb im Sinne
unferer SSorfdftage für biefe ebetfte unferer ^otgarten einguftehen.

— 235 —

venienz, sondern einzig und allein unsere landläufigen Nußbäume, un-
sere „Landnuß", scheint nach unsern bisherigen Erfahrungen und Beob-
achtungen das einzig richtige zu sein im Walde. Speziell in den Lanb-
holzbeständen bis etwa 900 m Mcereshöhe in den verschiedenen Kalk-
gebieten, in den Föhntälern am Alpenfuß, am Jurasuß ist der Nußbaum

zum Teil heute schon eine sehr wertvolle, aber leider vielfach noch ver-
nachlässigte Mischholzart, die bei geeigneter Pflege fähig ist, mit vcr-
hältnismäßig wenig Holzmasse große Gelderträge hereinzubringen. Schon

Nußbaumhain bei Frümsen im St. Galler Rheintal. Phot. Winkler.

kleine, schwache Sortimente sind nutzholztüchtig. Und es darf nicht ver-
gessen werden, daß gerade jene Teile, die bei andern Holzarten notge-
drungen und unweigerlich ins Brennholz gehen müssen, beim Nußbaum
just das allerwertvollste Sortiment bilden: Wurzelknollen, Kröpfe, Ast-
gabeln usw., aus welchen die wunderbaren Maserfourniere geschnitten
werden.

Wir möchten alle Leser, vor allem aber die schweizerischen Forst-
beamten aller Grade bitten, in ihrem Tätigkeitsbereiche auch dem Nuß-
bäum die ihm gebührende Aufmerksamkeit zu schenken und im Sinns
unserer Vorschläge für diese edelste unserer Holzarten einzustehen.
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